
betreffend
zur Gerö¬

ll worden.
Veröffent-

:n bekannt

rmeekorps.

1 betreffend
Chemikalien

Veröffent-
;rn bekannt

rts . N.

e von Komm.

i.
Zum deutsche»

t" . Referent:

m elngcladeu.

»nzert
nten Lokalen.
altnng.

Uhr:

(nng
>13 .

irdenes.
3609

Vorstand,

9\5
eil

en.

Nungen
^en und

itand.

3S03

1
Ist hilf CH

61
ig
17
17

1
beiten
uck in

3608

rmeekorps.

-nd und nach
gelcgtnheiten.

Beilage zu Nummer 51 der Volksstimme.
Wiesbadener/ ingelegenheiten.

Wiesbaden. 1. März ISIS.
Unkenntnis oSer Absicht!

schreibt uns : Bei Prüfung der Jnvaliden-
mntru ngskarten kann fortgesetzt eine fast befremdlich er-
scheirwnde Unkenntnis über die Vorschriften der Jnvaliden-
verstcherung festgestellt werden. Namentlich bei den Dienst-

^ ^ l°he Dienstboten. Monatfrauen . Aushilfen
mw beschäftigen. stoßt man immer wieder auf eine gewisse

ffe0en aIIeä' was mit Markenkleben. Kranken-
kassenbeitragm usw zusamnienhängt. Es sei darum hiermit
nochmals nachdrücklich auf folgendes hingewiesen:

Reichsversicherungsordnung ist seit dem 1.
^anuar 1914 auf den beiden Hauptgebieten der Sozialver¬
sicherung. also bei der Invaliden - und Krankenversicherung,
eine fast durchgängige Einheitlichkeit herbeigeführt worden.
Das heißt mit kurzen Worten, wer krankenversicherungs-
Mlchtig ist, unterliegt auch der Invalidenversicherung , der
Markenklebepflicht. Und wieder richtet sich die Höhe der

der Krankenkassen. Nur ist für beide
Mchenmgszt « ige eine sog. untere Verdienstgrenze festge-
setzt, d. h. es ist amtlich ein bestimmter Mindestlohn ange-
nommen worden, von ivelchem an geklebt und zur Kranken¬
kasse angemewet werden muß. Im allgemeinen kommt ja
diese untere Verdrenstgrenze nicht oft zur Anwendung, aber
bei einem Berufszweig, bei den sog. Monatfrauen , wird sehr

6evk  genannten Versicherungen von dem
Mindestlohn abhängig gemacht.

Nun ist es ein weitverbreiteter Irrtum,  wenn an-
genommen wird, daß nur vom B a r I o h n als Einkommen
^ " chnen sei: das ist grundfalsch. Zum Einkommen zählt
«ich die Beköstigung Wohnung usw. Auch hier sind amtliche

So rechnet man bei einer Monatsrau
beispielsweise für Frühstück monatlich 4.50 Mark, für
Morgenkaffee - 3 Mark, für Mittagessen = 13.50 Mark und
D-eŝ n!^ AWrr - und Abendbrot ^ 3 Mark und 9 Mark.
A'^ ri'onatlichen Verpflegungssätze sind in jedem Falle dem
Barlohn hnMzurechnen. Hat 'Iso eine Monat-
!a ift ff* 50a r. b .e,r i  t e n ft und Frühstück
fo rst sreaufGrund ihres monatlichenEin-
kommens von  16 4- 4.50 - 20.60 Mark invali-
m* * " £f ^ n 5 k ran kenversicherungspflichtig.
?rau Ä ^ yi ^ ^ sie bereits 21 „Fahre alt ist. Dieselbe

,21 ^adre ult, Ware bereits bei einem Barlohn
von 13 Mark und Frühstück versicherungspflichtig.
n, ^ F °uch durchaus nicht notwendig, daß das
^ ^ " '-.w - Einkommen von einem Arbeitgeber bezogen

Sind zwei oder gar drei Arbeitgeber beteilig:
mutz das Gesarnrernkomm ° n der Monat

wendigen Lebensmitteln und in der Art der Herstellung der
Speisen, insbesondere auch unter dem Gesichtspunkt des Ver-
brauchs von Butter . Fetten und Oel eine „vaterländische
Pflicht sei. und daß, wer der „gemeinsamen Schüssel" die
nur einen begrenzten Inhalt habe und nicht beliebig nachge-

, füllt werden könne, mehr entnehme, als ihm zukommt, in un¬
verantwortlicher Weise die anderen schwer schädige und das
Saterland selbst und den Sieg über unsere Feinde gefährde.
>' N Anschlu' daran wird alsdann auch stets mit trefflicher
Begründung gesagt, daß. wenn man sich schon wirklich hier
und da elnschränken und aus liebgewordene lbewohnheiten
einmal verzichten müsse, doch nie und nimmer von einer Ent¬
behrung oder Not gesprochen werden könnte. Was soll man
irun angesichts dieser zweifellos völlig unanfechtbaren Tat¬
lache und ihrer zwingenden Notwendigkeit zu folgendem Er-
wbnls sagen, welches dem Verfasser dieser Zeileir vor wenigen
Tagen passierte: Er trat in einen Kaufmaniisladen , ivo auch
Butter verkauft wird, um seinerseits eine andere Ware zu
kaufen. Hier trat nun an den Ladentisch ein : ältere Frau
von etwa 50 Jahren , die wohl schon wegen ihres Lebensalters
rm übrigen aber auch offenkundig wegen des Standes wußte
oder mindestens wissen mußte, um was es sich bei den Er-
nahrungsfragen handelt und verlangte V2 Pfund Butter.
2[I§ ihr diese nicht verkauft tverden konnte, erhob sie ein
großes Gejammer und Geschrei, daß dies „doch unerhört sei
und was sie denn morgen mit ihren: Spargel machen solle,
da man doch keinen Spargel ohne Butter essen könne." Auf
den Hinweis über die Unangemessenh it einer solchen Auf¬
fassung und Aeußerung verblieb die betreffende Frau auch
sogar bei hren Aeußerungen, als sie darauf hingewiesen
wurde, welche Entbehrungen unsere Soldaten auf den Mär¬
schen. wo selbst das trockene Stück Brot sie oft nicht erreiche.
ü>eil es nicht so schnell nachgeführt werden könne, in ihren
Unterständen in durchdringendster Nässe oder bitterster
Kälte sagen würden, wenn sie dies Vorkommnis ihrerseits
mit erlebt hätten , worauf die betreffende Persönlichkeit die
Dreistigkeit hatte zu antworten : „Na, stehen Sie einmal zwei
Stunden vor einem Laden um ein Pfund Butter , das ist
gerade so schlimm als wie das, was die da draußen durch¬
machen." Daß ich es an einer sehr deutlichen Belehrung über
die Unvernunft und den Zynismus — denn anders kann ein
solches Verhalten ja tatsächlich nicht bezeichnet werden— nicht
fehlen ließ, ist selbstverständlich, bezeichnend aber auch dafür,
wie selbst solche Kreise, in welchen man die nötige Einsicht
sehr wohl als bedingungslos vorhanden annehmcn sollte
über die Ernährungsfragen denken

Bterstadt , 1. März . (H a u s v e r st e i g e r u n g.) Bei
der Versteigerung des den Erben der Witwe Ehr . Schlosser
gehörigen Wohnhauses in der Neugasse blieb das Ehepaar
Karl Mayer mit 6500 Mark Lctztbietende. Ter Zuschlag ist
nicht erfolgt . _

Aus -en umliegen-en Meißen.

so
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angerechnet werden. Auch sei noch darauf hingewiesen.
T Berechnung von Beköstigung vor dem Gesetz einer-
ob t̂nese aus freien Stücken, getoohnheitsmäßig. oder

vertraglich festgelegt, verabfolgt wird. Allein die Tatsache
ob gegeben̂wird oder nicht, ist bindend.

-Zum Schluß sei noch einmal an unsere Krieger-
F : g u e n und  W i tw  e n erinnert . Auch diese sind v c r-

"un gsp f lichtig.  einerlei , ob sie nur v o r ü b e r
g . h e n d beschäftigt werden, oder ob sie schon anderweit-

" f USA  Diesen mit allen zu Gebote
stehenden geietzlichen Hilfsmitteln zur Seite zu springen
sollte nach wie vor unsere vornehmste Pflicht bleiben.

5,,, . ^ ^ .. Bundesvat hat über die Anrechnung von
streiten und die ErhaltunglA ten ,n bcr Jnvaliden-
"ebenen - Versicherung fürW f  V To-«;01 Y1e,^mer folgende Verordnungen erlassen.

fahrend des gegenwärtigen Krieges in deutschen
ooer osterreichlzch-ungarischen Diensten zurückgelegteMilitär-
. .enstzeiten werden auch solchen Versicherten, die nicht vorher

versicherungspflichtig beschäftigt waren , deren
AMvartichaft aber aufrecht erhalten ist, oder gemäß dieser

S aufrechterhalten wird, als Zeiten freiwilliger
erstcherung angerechnet, ohne daß Beiträge entrichtet zu

werden brauchen. Dabei gelten die entsprechenden Wochen
»mnzuletzt vorher, nicht nur vorübergehend, gültige Selbst-
verstcherungsbeltrage entrichtet wurden, als Selbstversich--
rnngsbeitrage , andernfalls je nach der Art der zuletzt vorher
gültig entrichteten Beiträge als zur fortgesetzten Selbstver-

W-ch-nb- i.

2 Sotveit während des gegenwärtigen Krieges die Bei¬
wagsleistung zur Invaliden - und Hinterbliebenenversiche-
rung infolge von Maßnahmen feindlicher Staaten gehindert
!̂ ? urfen^fur Versicherte deutscher und österreichisch-ungari-

^vatsangehorigkeit Beiträge , deren Entrichtung wegen
Ablaufs der m der Reichsversicherungsordnung vorgesehenen

" unzulaistg sein würde, noch bis zum Schlüsse des-
lenigen Kalenderjahres nachentrichtetwerden, das dem Jahre
wlgt, rn dem der Krieg beendigt ist.

Für freiwillige Beiträge , die beim Eintritt der Behinde¬
rung wirksam nachentrichtetwerden konnten, gilt dies nur in

Umfang, rn dem sie zur Aufrechterhaltung der Anwart-
I?? rforderlich  sind . In demselben Umfang ist die Nach-
Entrichtung freiwilliger Beiträge in 'den Fällen der vorhcr-
Lssig " Absätze auch nach eingetretener Invalidität zu-

3. Das Vorgesagte gilt auch für Versicherte, die während
oes gegenwärtigen Krieges in deutschen oder österreichisch,
pigarlschen Diensten militärische Dienstleistungen verrichten
g bezug auf Beiträge , die bei dem Beginne der Dienst
Ostungen noch wirksam nachcnl-ricĥ et werden konnten.

... 4. Beiträge , welche für die nach Ziffer 1 anrechnungs-
whigen Militärdienstzeiten zur fortgeseyten Selbstversich- .
mag oder zur Weiterversicherung geleistet worden sind, wer-
°en dem Versicherten ohne Zinsen erstattet, wenn dies bis
?Uin Schluß des Jahres beantragt wirb, das dem Jahre folgt,
w dem der Krieg beendet ist.

-EinhelligekGpfergeift"'unö Spargel ohne öutter" .
g. Von befreundeter Seite erhalten wir folgende Zuschrift:

"ater dem ersten Teil dieser Ueberschrift beschäftigt sich säst
Muh unsere gesamte Presse mit der Tatsache, daß dst Ein-

I Kränkung im Verbrauche, namentlich von nicht absolut not-

Angebot von beschlagnahmten Garnen . Die .tzandels-
kanimer Wiesbaden weist die beteiligten Firmen ihres Be¬
zirks darauf hin, daß die durch Bekanntmachung vom 31.
Dezember 1915 beschlagnahmtenGarne der Kriegswollbedarf-

l Aktiengesellschaft nur in der von der Gesellschaft vorge-
fchriebenen Form anzubieten sind. Die hierzu erforderlichen
Angebotscheine sind lediglich von der Gesellschaft selbst
Berlin 8W. 48, Hedemannstr. 3, zu beziehen. Ein den vor-
geschriebenen Bedingungen nicht entsprechendes Angebot gilt
als nicht erfolgt.

Eine Submissionsblüte . Bei dem heute vormittag abge¬
haltenen Verdingungstermin , betr. Vergebung der Maler¬
und Anstreicherarbeitcn für den Neubau der hiesigen Landes-
bank, waren 25 Angebote abgegeben. Das Höchstgebot
betrug 19585 Mark , das niedrigste 8343 Mark.  Der
Unterschied zwischen dem höchsten und dem niedrigsten Ange¬
bot beläuft sich also auf 11 242 Mark. Wenn sich der Einreicher
der billigsten Offerte nickt stark verrechiiet hat . könnte er alio
bei einem Preis von 19 585 Mark dieselbe Arbeit zweimal
liefern und hätte immer noch rund 2800 Mark verdient!

Lohndifferenzcn in einer Wiesbadener Brotfabrik . In
der Brotfabrik R ü d e r i ch, jetziger Inhaber Pfeiffer , in
Wiesbadeii, war eine Lohiibewegung in: Gange. Pfeiffer
selbst ist im Felde und da glaubte die Bäckersfrau, unter Hin¬
weis auf den „schönen" Verdienst, den ihre Gehilfen haben,
die Lohnforderungen ablehnen zu können. Sie wollte zwar
die Lohnerhöhung gewähren, aber nur unter der Bedingung,
daß die Gehilfen statt 45 beziehungsweise 48 Laib Brot auf
je eine Hitze, jetzt 54 Laib Brot setzen würden. Ter Bäckers¬
frau würde dadurch wöchentlich ein glatter Gewinn von 21
Mark zufließen. Das lehnten die Gehilfen ab. Nachdem die
Frau das Kewerbeaericht als Einigungsarnt angerilfen , kam
ii: der heutigen Sitzung eine Vereinbarung dahin zustande
daß jedem Gehilfen 4 Mark Teuerungszulage zum tarif¬
lichen Grundlohn gezahlt werden, und daß auf jede Hitze 48
Laib Brot kommen.

Ein kostenloser brieflicher Unterrichtskursus zur Erler¬
nung der verbesserten Esperanto-Weltsprache wird, wie man
uns nritzuteilen bittet , demnächst wieder begonnen werden.
Leser unseres Blattes , die an dem kostenlosen Fernunterricht
teilnehnien, wollen ibre Adresse an d' e Esperanw -Auskunfts
stelle in Leipzig, Eisenacher Straße 17, senden.

Die vierte Kriegsanleihe des Reiches ist zur Zeichnung auf¬
gelegt . Es werden 4t4prozentige Reichsschatzanweisungen zum
Kurse von 9ö Prozent , sowie Sprozentige Schuldverschreibungen,
unkündbar bis 1. Oktober 1924, zum Kurse von 98,50 Prozent und
für Schuldbuchzeichnungen mit Vergünstigung zu 98,30 Prozent
und Sperre bis 15. April 1917 angeboten . Die Anleihe soll dem
Reiche die Mittel bieten , die weiteren gewaltigen Lasten des Krie¬
ges tragen zu können . Eine Zeichnungen in weiteste, » Umfange
ist im vaterländischen Interesse dringend erwünscht . Sie erscheint
auch unter den gebotenen Zeichnungsbedingungen als eine ebenso
günstige , wie sichere empfehlenswerte Vermögensanlage . Auf die
Vorteile der Schuldbuchzeichnungen (Billigkeit . Befreiung des Gläu¬
bigers von jeder Sorgö um die Verwaltung , keine Gefahr des Ver¬
lustes . portofreier Zinszahlung durch die Post öder durch Ueber-
weisung an eine Sparkasse . Genossenschaft oder Bank ) wird beson¬
ders hingewiesen . Ssls Zeichnungsstellen sind auch sämtliche Spar¬
stellen der städtischen Sparkasse bestimmt , bei welchen in den Dienst¬
stunden Zeichnungen von Samstag den 4. März laufenden Jahres
an bis Mittwoch den 22. März , mittags 1 Uhr . entgegengenommen
werden . Näheres ist aus den bei den Sparstellen zu erhaltenden
Zeichnungsbedingungen zu entnehmen.

Residenz-Theater . Eine höchst reizvolle musikalische
Vorstellung wird am Montag den 6. März im Residenz-
Theater geboten: Eine Nokoko-Opern-Aufführung durch Fr.
Heymann-Engel und die Herren Anton Sistermans und Max
Mensing. „T - Magd als Herrin " von Pergolese. Zn dieser
Vorstellung haben Dutzend- und Fünfzigerkarteu Gülti -gkeit
mit der üblichen Nachzahlung.

Griesheim a . M ., 1. März . (Einbruch .) In der hier von
der Gemeinde eingerichteten Verkaufsstelle für Lebensmittel , Haupt¬
straße 32. wurde in der Nacht vom 28. zum 29. Februar ein-
gebrochen und über 1 Zentner Butter daraus entwendet . Dem
Täter , der scheinbar über gute Sachkenntnisse verfügt , ist man auf
der Spur.

Höchst a. M .. 1. März. (Gemüse - und Kartoffel¬
land .) Die Kriegsfürsorgestelle schreibt: Wir können wie im Vor¬
jahr auch in diesem Jahr von der Stadtgemeinde und Privaten uns
zur Verfügung gestelltes Gelände in kleineren Parzellen
als Gemüse - und Kartoffelland  zur Verfügung stellen.
Bei der Zuteilung werden in erster Linie Familien , die der Kriegs-
fürsorge angehören und bisher von ihr unterstützt wurden, berück¬
sichtigt, und sodann, soweit noch Land verfügbar ist. andere Höchster
bedürftige Einwohner . Wir fordern daher Interessenten auf , sich
im Geschäftszimmer der Kriegsfürsorge, Rathaus . Zimmer 33. bis
zum 1. März 1916 zu melden. Auch diejenigen, welchen schon im
vorigen Jahre eine Parzelle zugeteilt war, haben sich erneut zu
melden, widrigenfalls über diese Parzellen anderweitig ver¬
fügt wird. '

Höchst o. M.. 1. März . (Ein lehrreicher Vortrags¬
abend)  stebt am Freitag abend 8% Uhr im Hotel Kasino bevor.
Herr Prof . Hülsen  aus Frankfurt spricht im Ausschuß für Bolks-
vorlesungen über „Konstantinopel und seine Baudenkmäler".
^ Hanau , 1. März . (Zur Regelung der Preise für
Schlacht sch weine und für Schweinefleisch)  wird fol¬
gendes bekannt gemacht : Beim Verkauf von Schlachtschweinen durch
die Viehhaltcr darf der Preis für 50 Kilogramm Lebendgewicht,
nüchtern gewogen , nicht übersteigen in den Kreisen Gersfeld , Fulda,
Schlüchtern , Gelnhausen . Hanau -Stadt und -Land : Schweine 90
bis 100 Kilogramm 108 Mark , 80 bis 90 Kilogramm 98 Mark . 70
bis 80 Kilogramm 88 Mark . 60 bis 70 Kilogramm 83 Mark . 60 Kilo¬
gramm und darunter 80 Mark . Für fette (früher zur Zucht benutztes
Sauen und Eber gelten andere Preise . Der Preis (108 Mark ) er¬
höht sich im Lebendgewicht , nüchtern gewogen, von über 100 bis 110
Kilogramm um 10 v. H., von über 110 bis 120 Kilogramm um
15 v. H. usw . — (Anmeldung der Zuckervorräte .) Auch
für den 1. März sind die Mindcstvorräte an Verbrauchszucker von
zusammen 50 Doppelzentner wieder anzumeldcn . Die erforder¬
lichen Meldescheine sind von der Handelskammer in Hanau erhältlich.

Hanau , 1. März .. (Wegen Diebstahls)  verurteilte die
Strafkammer den 19jährigen Fabrikarbeiter Konrad Seubert zu
sechs Monaten Gesängnis . Seubert hatte einem Geschäftsmann
1200 Zigaretten und zwei Arbeitskollegen 56 Mart , einen Ledcr-
koffer und Kleidungsstücke gestohlen.

Fechenheim, 29. Febr . (Erhängt)  hat sich am Sonntag nach¬
mittag im Walde an der Mainkur der hier auf Urlaub weilende
verheiratete Fabrikarbeiter Albert Rohr. Er hinterläßt eine Witwe
mit 6 noch schulpflichtigen Kindern. Die Frau hatte erst vor weni¬
gen Tagen ihre schwere Stunde mit dem sechsten Kinde. Dkr Ver¬
storbene war wohl aus diesem Anlaß auch auf Urlaub nach Hause
gekommen. Rohr war bis zu seiner Einberufung zum Heeresdienst
als ein pflichtbewußter, sorgender Familienvater bekannt, der stets
bemüht war , sein bescheidenes Einkommen als Fabrikarbeiter durch
Nebenarbeiten — er war ein fleißiger Aushilfskellner — möglichst
zu erweitern . Der freien Arbeiterbewegung brachte er durch seine
Mitgliedschaft in der politischen und gewerkschaftlichenOrgani¬
sation Interesse entgegen, die ihm ein ehrendes Gedenken bewahren
werden. Was den Mann zu dem verhängnisvollen Schritt unter
so kritischen Umständen bewogen hat, wird nicht zuletzt in miß¬
lichen Familienverhältnissen , hervorgerufen durch Nahrungssorgen
bei ungenügendem Einkommen zu suchen sein, die zum seelischen
Zusammenbruch führten.

Darmstadt . 29. Febr . (Im Finanzausschuß der
Zweiten Kammer)  wurde die Debatte mit der Regierung
über die vorgeschlagene Steuererhöhung fortgesetzt . Die Negierung
bleibt dabei , daß der Antrag Ulrich unmöglich sei. einmal des da¬
durch entstehenden Einnahmeausfalls wegen und sodann weil die
notwendige Gesetzcsänderung nicht erreichbar wäre . Dagegen
glaubt die Regierung im einzelnen , daß die unteren drei Steuer¬
klassen van der Steuererhöhung ausgenommen werden könnten
(wie das der erwähnte Antrag , sowie der Antrag Henrich in sich
schließen ), nach den Artikeln 48 und 13 des Steuergesetzes von
1899 . Die Befreiung dieser untersten Steuerstufen von der Steuer¬
erhöhung würde einen Einnahmeausfall von rund 140 000 Mark
bringen , sich also wohl rechtfertigen lasten . Auch der eine Kriegs¬
steuer bezweckende Antrag Henrick sei nach Artikel 67 des Ein-
^ ^ ^ ^ ^ bnergesetzes zulässig . Da die Regierung die angestrebte
Erhöhung der Einkommensteuer um 20 Prozent nickit erreicben
kann , scheint sie sich auf 15 Prozent verständigen zu wollen und für
diese Basis wurden auch im Ausschuß selbst Stimmen laut , so aus
dem Zentrum und Bauernbund , die einer stärkeren Hermiziehung
der Vermögenssteuer als 5 Pfennig nicht geneigt sind. Bis nächste
Woche soll der Ausschußbericht über das Budget gedruckt vorliegen,
io daß also frühestens in der übernächsten Woche mit den Plenar-
^asungen in ' der Zweiten Kammer begonnen werden könnte.
Ob diese ausgedehnte Debatten bringen werden , darüber etwas
zu sagen , wäre gewiß verfrüht.

Mainz , 1. März. (V o m K a r n e v a l.) Mit Bezug auf
die Karnevalszeit sind von den Behörden der Provinzen
Rheinland und Westfalen  Bestimmungen erlassen
worden, die den für das Vorjahr erlassenen Verboten ent¬
sprechen. Darnach ist für die Zeit vom 2. bis 8. März der-
boten worden : der gewerbsmäßige Ausschank von alkoholi¬
schen Getränken m sämtlichen Wirtschaftsbetrieben (?), die
Veranstaltung von Versammlungen jeder Art, soweit es sich
nicht um wissenschaftliche, religiöse oder rein geschäftliche An¬
gelegenbelten bandelt, das Tragen von karnevalistischenAb¬
zeichen in der Oeffentlichkeit und in Vereinsräumen , die Ver¬
anstaltung karnevalistischer Aufftihrungen und Vorträge , das
^rnflen und Spielen karnevalistischer Lieder in öffentlichen
"rrfa ir^ 0Ö *L Vereinsräumen , sowie auf Straßen und au^
öffentlichen Plätzen, der Verkauf von Konfetti. Luftschlangen
und anderen Karnevalgegenständen. Die Polizeistunde wurde
für die angegebene Zeit auch auf geschlossene Gesellschaften
ausgedehnt . Sie wird auf 12 Uhr festgesetzt, soweit nicht
durch örtliche Maßnahmen eine frühere Stunde bestimmt ist.

^ Mainz, 29. Febr. (Ein jugendlicher Kirch » n^
r a u b e r.) Der noch nicht 14 Jahre alte Schuljunge F. 2 ..
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der schon ein vollendeter Dieb und Einbrecher ist, stahl in drei
katholischen Kirchen aus den Beichtstühlen  die dort
niedergslegteu Fußteppiche. Er trug die Teppiche zum Pfand-
Hause, und da er ein formgerechtes Schreiben vorlegte, das
den Verkauf der Teppiche rechtfertigte, nahm man sie ibni
gegen eine entsprechendeVergütung auch ab. Später stellte
es sich heraus , dasi die Teppiche gestohlen und das Schriftstück
auf einen falschen Namen ausgestellt und gefälscht war . Der
Bursche wurde in eine Zwangserziehungsanstalt gebracht.

Worms , 1. März . (In den Rhein gesprungen .)
Eine 23 Jahre alte Verkäuferin von hier hat sich oberhalb der
Teltawerke in Gegenwart ihres jüngeren Bruders in den
Rhein gestürzt und ist ertrunken. Die Leiche konnte noch
nicht geborgen werden. Bekleidet War sie unter anderem mit
schwarzer Bluse, dunkelblauem Rock, schwarzen Strümpfen,
gelbem Mantel . Nach Angabe der Angehörigen zeigte sich das
Mädchen seit längerer Zeit trübsinnig.

Lauterbach, 29. Febr. (Tödlicher ' Unfall .) Auf dem
Güterbahnhof geriet der Gastwirt Konrad Köhler von der Freiherr¬
lich Riedeselschen Burgwirtschaft zwischen die Puffer zweier Güter¬
wagen . Köhler erlitt derartig schwere Quetschungen, daß er nach
wenigen Augenblicken verstarb.

Weilburg , 29. Febr . (Erhöhung der Höchstpreise .)
Für den Oberlahnkrcis  ist eine Erhöhung der Höchstpreise
für Milch und Butter eingetrcten . Der vom Kgl. Landrat fest,
gesetzte Höchstpreis beträgt für den Liter Vollmilch frei ins Hans
geliefert 28 Pfennig (bisher 24 Pfennig ), für das Pfund Land¬
butter (Bauernbutter ) 2 Mark (bisher 1.89 Mark), für das Pfund
Molkerei -Süßrahmbutter 2.40 Mark (bisher 2.20 Mark).

Montabaur , 27. Febr . (Der städtische Haus¬
haltsplan für  1916 ) schließt in Einnahme und Aus¬
gabe mit 345 000 Mark ab. Die Einkommensteuer muß von
120 Prozent auf 160 Prozent erhöht  werden.
Bei den Realstenern bleibt es bei dem bisherigen Satze von
180 Prozent.

Aus dem Unterlahnkreis , 29. Febr . (Schwefelerz¬
gewinnung .) Der Gewerkschaft „Neue Hoffnung" zu
Hamborn ist unter den: Namen „Juliane 1" das Bergwerks¬
eigentum in dem in den Gemeinden Hahnstätten , Lohrheim
und Mudershausen belegenen Felde zur Gewinnung von
Schwefelerzen  verliehen worden.

Nus Frankfurt a . M.
frankfurter Stadtverordnetenversammlung.

Frankfurt  a . M ., 29. Febr.
Den Vorsitz führt Herr Graf.
Der Zuhörerraum ist insbesondere von Frauen dicht besetzt.
Zur Beratung steht ein Antrag Zielowski u. Gen., der sich auf

weitere Maßnahmen zur Beseitigung Ser
Lebensmitteltenernng

bezieht. Der Antrag lautet:
Die Stadtverordnetenversammlung (volle beschließen, den

Magistrat zu ersuchen:
1. die Reichsregicrung erneut auf die bedenklichen Folgen der

Preissteigerung aller Lebens - und Bedarfsartikel hinzuweifen,
die eine große Schädigung weiter Volkskreise in wirtschaft¬
licher und gesundheitlicher Beziehung nach sich ziehen muß.
Reichstag , Reichsregicrung und Bundcsrat sollten aufs neue
erwägerp wie die immer noch vorhandene Spekultation mit
Lebensmitteln unterbunden , d.en Preistreibereien vorgebeugt
und der volksschädigenden Einbehaltung von landwirtschaft¬
lichen Produkten entgegengewirki werden kann. Auch die
Ausfuhrverbote der einzelnen Bundesstaaten haben viel zur
Erschwerung der Lebensmittelversorgung der Stadt Frank¬
furt beigctragen , weshalb eine Aufhebung diesen Verbote
notwendig erscheint;

2. die Lebensmittelversorgung der Stadt Frankfurt so zu orga¬
nisieren , daß die gegenwärtig immer noch bestehenden Miß¬
stände beseitigi werden . Insbesondere ist dringend notwen¬
dig eine anderweite Regelung des Butier -, Fett - und Fleisch¬
verkaufs durch Ausgabe von Butter - und Fleischkarten, wie
solche bereits in einer Anzahl von Städten eingeführt sind.
Dabei sollte nochmals nachgeprüft werden, ob sich nicht der
Verkauf von städtischen Lebensmitteln in einzelnen Stadt¬
teilen durchführen läßt , um ans diese Weise der ärmeren
Bevölkerung den Kauf der Waren zu erleichtern und zu ver¬
billigen.

Zielowski (Soz .) begründet die Anträge . Ihr Zweck — so führt
er aus — sei der, erneut die Aufmerksamkeit auf die Lebensmittel¬
versorgung zu lenken, um bei allen maßgebenden Stellen das öffent¬
liche Gewitzen zu wecken. Infolge der Teuerung und des Mangels
an Lebensmitteln bringt jeder Tag neue Schwierigkeiten in der
Ernährunqsfrage ; die Not des Volkes wird immer größer. Nur
feiner Geduld ist es zu danken, daß bisher der Unwille über die
mangelhafte Organisation in der Lebensmittelversorgung nicht schon
stärker zum Ausdruck gekommen ist. Auch nach dem Krieg werden
wir noch lange unter der Teuerung zu leiden haben ; aber gerade
deshalb ist eine bessere Organisation im Reich und in den Kom-
nlunen notwendig . Die Produzenten müssen dabei mehr guten
Willen , die Behörden mehr Energie zeigen . Wie unterschiedlich die
Auffassung der Produzenten in dieser wichtigen Frage ist, hat die
Auseinandersetzung im preußischen Landtag am 6. Februar d. I.
gezeigt . Aus den Reden der Agrarier ging eine faji völlige Ver¬
ständnislosigkeit für die Ausgaben hervor, die sie dem Volk gegenüber
zu erfüllen haben. Es ist die überwiegende Wahrung agrarische?
Interessen , die leider auch in den Großstädten beobachtet wirb.
Redner vertveist auf die HöchstpreiLpölitik der Regierung , die dazu
führte , daß die Agrarier ihren Hafer und ihre Gerste zu hohen
Preisen an die Proviantämter verkauften und den Roggen ver¬
fütterten . Und das Trauerspiel mit den Kartoffeln hat sich vor
unser aller Augen abgespielt . Seit dem 14. Februar bat die Reichs¬
stelle den ganzen Kartoffelhandcl in den Händen ; für Frankfurt war
es aber nicht möglich, Kartoffeln zu bekommen. Ein Hohn ist cs
auf die Leüensmittelversorxnng , uird die Dinge schreien zum Himmel.
Vor den Toren Frankfurt ?, in der Wetterau , ungeheure Vorräte,
die hiesige Stadtverwaltung aber muß sich ihren Bedarf im Osten
suchen. Der beste Beweis , wie mangelhaft die Kartoffelstelle ar¬
beitet . In der Fleischveesargung im ? es unerhört und unfaßbar,
die Konservenindustrie so planlos wirtschaften zu lassen, cbe die Re¬
gierung cinschritt. Die Heeresverwaltung ist nicht ganz unschuldig
an den Dingen . Bestaudsaufnahmr und BerkanfSzwang der Kon¬
serven ist notwendig ; denn es besteht die Befürchtung , daß sonst ein
großer Teil verdirbt . Aufgabe der Kommune ist eg, die Regierung
auf diese ungesunden Verhältnisse hinzuweiscn . Man versichert
immer wieder : Lebensmittel sind genügend vorhanden. «Kn nur
für Leute mit dem nötigen Geld. Der arme Teufel muß für gutes
Geld förmlich um sie betteln . Spekuliert wird immer noch, wi- an?
den Angeboten von Oel , Fetten und Speck hervorgeht , und zu
Preisen , die nicht mehr reell sind; zudem sind die Waren auch noch
minderwertig . Ueberall wird das Volk betrogen . Scharf kritisierte
der Redner das Bestreben der Landwirte . Schlachtvieh von den Märk¬
ten künstlich zurückzuhalten. Ferner besprach, er kritisch all die nn-
eR-aulichen Dinge , die sich zur Umgehung der Höchstpreise für
Schweine durch die Zuwendung von Geschenken und Bezahlung von
besonderen Spesen an die Produzenten un Viehhandel zugetragcn
and dadurch die Preise bis zu 76 Mark das Stück über die fest¬
gesetzten Höchstpreise erhöht haben. Auch gegen das von den süd¬
deutschen Staaten für Vieh erlassene Ausfuhrverbot wandte sich der

Beilage der „Volksstimme"_
Redner mit dem Hinweis , daß Frankfurt darunter außerordentlich
zu leiden habe, weil es an der Grenze eines großen Wirtschafts-
gebicles mit verschiedenen Kleinstaaten liege. In einer Zeit , wo
das ganze Reich zum Kampf gegen den äußeren Feind aufgeboten
sei, mute eine derartige tleiitstaatlichc Rtaßregcl altertümlich und
lächerlich an . Vorräte , die vorhanden sind, müssen allen Volks¬
genossen zugänglich gemacht werden.

Bei der Begründung ' des zweiten Antrages betonte Zielowski,
daß bei 6# den geschilderten Schwierigkeiten in der lokalen Organi¬
sation doch manches besser sein und vieles beseitigt werden könnte,
was Erbitterung und Verärgerung hervorgernfen hätte . Im Rah¬
men der vorhandenen Vorräte sei die Kartoffelversorgung noch am
besten gewesen. Die inangelhafte Organisation habe schon beim
Verkauf der Dauerware eingesetzt, es sei daraus aber nicht die nötige
Nutzanivendung bei der Bntterversorgung gezogen worden. Bis in
die letzten Tage hinein sei es ein öffentlicher Skandal , wie in der
Markthalle IV die Leute behandelt werden. Warum konnte sich der
Magistrat nicht entschließen, Wandel zu schaffen? Damit , daß
einige Beamte dorthin gestellt werden, die die Frauen anschnauzen,
ist der Sache nicht gedienr. Weiter rügt der Redner, daß bei der
Zuteilung der Butterportion die kinderreichen Familien insofern ge¬
straft werden, als ihnen ein geringeres Quantum Butter zugestanden
wird, wie Familien mit weniger Kindern. Ferner hätte die Butter¬
karte auch auf Fett ausgedehnt werden müssen. Die Fettnot ist
groß, das Liier Oel kostet 6 Mark. Bon der rmnderbemittelten Be¬
völkerung kann ein solcher Preis nicht bezahlt werden ; sie ist bei
den außerordentlich hohen Fleischpreiscn auf Wurst und Talg an¬
gewiesen . Die Metzger verkaufen Fett aber nur an Flcischkundcn.
Aus diesen Erwägungen heraus hätte der Magistrat die Fettmengen,
die im Schlachthof gewonnen werden, festlegen und gleichmäßig an
die Bevölkerung verteilen sollen. Die Fleischkartc sei ebenfalls not¬
wendig. Die Milchversorgung sei unzulänglich ; durch die Preis¬
erhöhung habe man lediglich betvirki, daß mehr minderwertige Milch
nach Frankfurt kommt und die arme Bevölkerung die Magermilch
jetzt so teuer bezahlen muß , wie früher Vollmilch. Diese Preisbil¬
dung sei äußerst ungerecht, unpraktisch und verfehlt . Kleine Händler
bekommen überhaupt keine Milch mehr geliefert . Die großen Liefe¬
ranten haben in den Hotels , Herrschaftshäuscrn und Pensionen
willige Abnehmer ; ganz reiche Leute halten sich sogar zwei Milch-
Händler. Zum Schluß verlangt der Redner für die Verteilung aller
Lebensmittel Maßnahmen , die auch der ärmeren Bevölkerung das
Durchhalten bei dieser langen Kriegsdauer besser crinöglichen. (Zu¬
stimmung .)

Schneider (Fortschr. Vpt.) sprach sich für Milchkarteu aus uud
forderte Errichtung von Butterverteilungsstellen auch in den Vor¬
orten . Auch die Verteilung der übrigen Lebensmittel müsse so gleich¬
mäßig wie möglich erfolgen.

Wittich (Soz .) macht auf die verschiedenen Konzerne aufmerk¬
sam, die gebildet worden sind, um die Lebensmittel zurückzuhalten.
Die Heidelbeer - und Preiselbeerernte sei sehr gut ausgefallen;
die Händler hätten aber die Ware nicht eher aus den Markt gebracht,
bis recht hohe Preise erzielt waren . Bei Zwetschen und Zwiebeln
der gleiche Wucher. Die Produzenten und Händler haben alle auf
Kosten der Konsumenten gesündigt ; sie fordern förmlich den Zorn
heraus . Tie Höchstpreise für Schweine sind auf Anregung der
Agrarier festgesetzt worden, weil ein Preissturz im Anzuge war.
Die jetzige Preiserhöhung für Kaffee ist erfolgt , weil die Militär¬
verwaltung für das Pfund 20 Pfennig mehr zahlte. Bei der ört¬
lichen Lebensmittelversorgung werden die Interessen des Handels
zu sehr in den Vordergrund gestellt. Das System der Butterkarte
ist fehlerhaft , der Durchstecherei Tür und Tor geöffnet ; den Händler
kann man nicht kontrollieren . Den Konsumverein als stärkste Kon¬
sumentenorganisation hat man bei der Zuteilung von Butter so gut
wie unberücksichtigt gelassen. Ganze zwei Zentner hat nian ihm
seit Weihnachten wöchentlich für seine 76 Verkaufsstellen zur Ver¬
fügung gestellt. Die Fettkarte , muß schon dcslwlb kommen, damit
die armen Leute nicht erst zum Metzger zu gehen brauchen, wo sie
verpflichtet sind, auch Fleisch zu nehmen. Die Stadt verkauft auch
Wurst auf der Freibank, aber ganz heimlich und ohne jede Kontrolle,
Die von den Metzgern beliebte Knochenbeilage sei zu hoch; 20 Pro¬
zent genügten vollständig . Empfehlensivcrt sei die Errichtung von
allgemeinen Küchen, in denen arm wie reich sei» Essen holen müsse,
damit auch jeder Bürger wüßte , daß Krieg ist. Tie Milchversorgung
muß besser werde». Nach dem Krieg ist die Stadt verpflichtet, die
Milchproduktion selbst in die Hand zu nehmen, insbesondere wenn
man lvöiß, daß die Landwirte ihren Mitgliedern empfehlen , die
Milchkühe abzuschafscn, Ta müssen sich die Städte auf die Selbst¬
hilfe besinnen. Bei der Verpachtung von (iiclänoe für Kleingarten¬
bau bemängelt Redner die zu hohen Preise , die die Stadt den Päch¬
tern berechnet. Auch im Gemüsehandel wird gewuchert. Die Preise
seien erhöht worden, angeblich, um mehr Gemüse aus dem Ausland
zu bekommen. Und jetzt erklären die Gärtner , es ist genügend
Gemüse in Frankfurt . Sie haben die Sachen lediglich zurückgehalten,
um höhere Preise zu erzielen . Redner wünscht die Ausdehnung der
Wochenmärkte auf Bockenheim, das Westend und Sachsenhausen , Be¬
schlagnahme des Kaffees und Verkauf in eigener Regie, sowie mehr
Beweglichkeit in den einzelnen Instanzen.

Vuerose (natl .l erklärt für seine Fraktion Einverständnis zu
den Anträgen . Er empfahl dir Einführung von Brotteilkarien.

Dr . Onarck (Soz .) wünscht in dem Austausch der Brotkarte
mehr gemeinsame Verständigung für größere Gcbieic . In der
Lebensmittelversorgung kann nur Besserung erfolgen , wenn die
ReichsreNerung Vorräte beschafft. Die Stadt kann aber von dem
Reich keine besseren Maßnahmen verlangen , wenn sie selbst alles
gehen und liegen läßt , wie es will . Wer es nicht einmal fertig
bringt , in der Butterfrage eine einfache Lösung zu finden, hat kein
Recht, sich aus mangelhafte Zustände im Reich zu berufen . Mit
den Vorräten ist so zu verfahren , daß eine vernünftige und gleich¬
mäßige Verteilung ersolot . Völlig systemlos ist das geplante System
der Butterkarte . Die Abstreichung muß zu groben Mitzständen
führen . Es ist ganz klar, daß Anteilkärtchen eingesührt werden
müssen, die wieder abzulicsern sind; dann die Beschränkung für
kinderreiche Familien und bei größerem Haushalt btc offenbare Be¬
vorzugung von Herrschaften mit siielem Dienstpersonal . In der
städtischen Verwaltung mangelt es an eigener Initiative und Ge-
ühlsvermögen . Es besteht nur ein Milderungsgrunü : in Frie-

dcnszeitcn hat die Stadt in der Lebensmittelversorgung gezögert;
je? ist ihr der Boden verloren gegangen, aus dem sic probieren konnte
Aber selbst wenn inan davon absicht, bätte dir Stadt in den 18
Kriegsmonaten mehr dazu lernen müssen, damit wenigstens . die
lokalen Schwierigkeiten in den Grenwn der Möglichkeit beseitigt
worden wären . Das ist nicht geschehen.

Bindewald (Forsscbr. Bpt .) nabm die Grmüsegärkner gegen den
Vorwurf der Preistreiberei i« Schutz. Schuld an den hoben Ge-
müsepreisen hätten die hohen Pachtpreise ; auch fehle es an Personal
zur Bestellung der Felder.

Stadtrat Meckbach teilte mit , daß der Magistrat gegen die süd¬
deutschen Ausfuhrverbote protestiert habe ; hoffentlich werden dieie
Schritte Erfolg haben. Von Hessen kam jetzt wieder Vieh auf den
Markt. Auch die bäuerische Sperre dürfte iricht aufrcchterhalten
werden. Was die Fleischvcrsorgung betrifft, ' so sind Mastschweine
einge ' -offen . Geplant ist, in Zukunft nur drei Wurstsoricn znzu-
lassen. Die Frage der Milchkarte wurde im Magistrat erörtert.
Eine Butterkarte nach den» Schema der Brotkarte ist uneinführbar.
Volle Sicherheit , das zngesagte Quantum Butter zu erhalten , gibt
es nicht; doch ist dies sehr wahrscheinlich. Um die nötigen Vorräte
bereit zu haben, wurde das Quantum verhältnismäßig gering be¬
messen. Was die Fettkarte betrifft , so will man erst die Erfahrung
mit der BNterkarte abwarien . Von der Flcischkarte toird nian wohl
absehen müssen. Ueber die Pachtpreise für Kleingärtner äußerte
sich der Redner dahin, daß 2.60 Mark für das Ar nicht zu viel seien.

Stadtrat Dr . Rößler schildert die Schwierigkeit der Kartosfel-
beschafsung. Zudem war der Verbrauch wesentlich größer , als man
vorher annahm . Es ist unmöglich, aus dein Ausland Fett zu be¬
schaffen. Unberechtigt ist der Vorwurf , daß das Gctoerbe- und Ver¬
kehrsamt die Händler gegenüber den Verbrauchern bevorzuge . Der
private Handel arbeitet billiger und zweckmäßiger wie die Stadt.
<Dr. Quarck: Das merkt man !) Seit dem 1. Januar wurden an
den hiesigen Handel Lebensmittel in Höhe von 6)4 Millionen Marl
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abgegeben. Mit dem Gemüsemarkt auf dem Haideplatz hat man
nicht die besten Erfahrungen gemacht; der Besuch hat abgcnommcn.
Brotteilkarten wollte man in den Wirtschaften einführen , man enr-
schlotz sich aber schließlich, bei dem einheitlichen System zu bleiben.
Man werde aber der Frage nochmals näher treten.

Im Schlußwort meint Zielowski (Soz .), die Reden der beiden
Magistratsvertreter müsse man auf sich wirken lassen; das sei besser,
wie jedes Wort der Kritik. Bei dem Verhalten der Agrarier aber
noch zu hoffen, sei sehr gewagt . Höffen und Harren macht bekannt¬
lich manchen zum Narren.

Tie Anträge Zielowski und Buerose werden hierauf cinitimmig
angenommen.

Die zweite sozialdemokratische Anregung verlangt
Fürsorge und Unterstützung von Schntentlafsenen

Beantragt wird:
Die Stadtverordnetenversammlung toolle beschließen, den

Magistrat zu ersuchen:
zu erwägen , inwieweit den Schulentlassenen von Angehörigen
unbemittelter Kriegsteilnehmer und anderen armen Familien
zur Konfirmation und beim Eintritt in Lehrverhältniffc eine
Beihilfe zur Beschaffung von Kleidungsstücken usw. gewährt
werden kann.
Hüttmann (Soz .) weist begründend aus die wirtschaftliche De¬

pression hin, die der Krieg für fast alle Kreise der Bevölkerung ge¬
bracht hat. Für die jungen Leute, die der Schule entlassen werde«,
ist schon in früheren Jahren außerordentlich fleißig gearbeitet wor¬
den ; jetzt sei es eine unabweisbare Pflicht der Stadt , sich der Kinder
anzunehmen . Es sei nicht wünschenswert , diese Tätigkeit den wohl¬
tätigen Vereinen allein zu überlassen. Auch bei der Einweisung
junger Leute in die Lehre müsse der Magistrat seinen ganzen Ein¬
fluß geltend machen, nicht allein bei .Kindern von Kriegersamilien.
Auch Arbeiter und Handwerker leiden außerordentlich unter den
Wirkungen des Krieges ; sie haben bitter zu kämpfen. Es ist be¬
greiflich, wenn gewünscht wird, daß die Jugend nicht unter diesen
Härten leiden darf . Die Kirche hilft ja auch , aber unter Be¬
folgung ihrer religiösen Interessen . Der Kriegssürsorge müssen
reichliche Mittel zur Verfügung gestellt werden, damit Eltern und
Kinder nicht znrnckgesetzt, sondern bei diesem wichtigen Lebens¬
abschnitt sür die Kinder unterstützt werden können.

Bürgermeister Dr . Luppe gibt* zu. daß es zahlreiche Familien
gibt, die die Ausgaben für die Konfirmation nicht leisten können.
Er versichert, daß in allen Organisationen genügend Geld vorhanden
ist, um auf dem angedeuteten Wege helfen zu können. Im vorigen
Jahre schon sei das von der Kriegssürsorge geschehen. Das Jugend¬
amt gewähre Lehrbeihilfe für Lehrlinge und Mädchen.

Gegen den Antrag erhebt sich .kein Widerspruch.
Schluß 8% Uhr.

Sriefkasten der Redaktion.
W ’irmann H. R. Wenden Sie sich an des Arbeitersckrrtariat

in Huna». MÜ lgasse 2.
Eul -Wiesbaden . Verweisen Sie den Herrn aus den Inseratenteil.

Uebrizens ste»t da? Vezukskommando jeeezeit ein Duplikat auS.
„Turchhalten". Si « sind IM Irrtum . Für den gemeinen mobilen

Soldaten beträgt die Lö nuna nur 63 Pfennig.
Frau Sch., Ww . Das Handwerkszeug des Ehemannes ist natür¬

lich unpfändba, . Ihr Ehemann muß Klage auf F eigabe der Sachen
im Ainieniecht erheben. Wenden Sie sich deshalb an da< Arbeiter-
iekretariat hier, Stoltzestraße 15.

Neues aus aller welk.
„Unser trocken Brot gib uns heute!" Herr Adolf Kappus,!

ein evangelischer Pfarrer in Dortmund , schreibt in der „Christ¬
lichen Freiheit " eine kleine Predigt über „Trocken Brot ". Sie
schließt , wie tvir den „Evanaelischen Gcmcindenachrichten aus
Köln" entnehmen, mit den Worten: • : m

„Und auch für den Frieden werden wir ein gutes Stück von dem
Spartancrtuni brauchen können, als dessen Verkörperung Brot ohne
jeden Belag gelten kann. Ja , men» cs nicht gegen die preußische
Agende ginge , so möchte ich wohl im Einklang mit dem Geist Jesu
in"der nächsten Zeit allsonntäglich beten: Unser trocken Brot gib uns
heute !"

Der Herr Pfarrer gibt sich Mühe, seine Predigt vom
trockenen Brot dem Volke vorzuieben, denn er erzählt : „Wenn
ich des Abends beim Weine sitze, so lasse ich mir immer schön
Brot dazu geben und freue mich der kopfschsittelnden Blicke der;
Kellner."

Demnach scheint uns das neue Vater unser noch ntd)-
ganz vollständig zu sein. Die Bitte „Unser trocken Brot gib
nns heute!" muß doch wohl den Zusatz erhalten : „und einen
guten Tropfen dazu!"

Spreestollcn. In Berlin erfolgte unter der Spree der
Durchstich des von zwei Seiten vorgetriebcnen Stollens für
die Flußunterführung der Nord-Süd -Schnellbahn. Hiermit
ist wieder ein neuer Abschnitt in diesem wichtigen Bauwerk
erreicht.

Telegramme.
versenkte Schiffe.

Berlin , l . März . (W. B. Amtlich.) Von unseren V
ooten wurden zwei französische Hilfskreuzer mit ie ! Ge
,sitzen vor Le Havre und ein bewaffneter englischer Br
achungsdampfrr in der Themfc-Mündung versenkt. F>n
iittelmeer wurde laut amtlicher Meldung aus Paris der
anzösischc Hilfskreuzer „La Provence", der mit einem Trup-
:ntransport von 1300 Mann nach Salonik unterwegs war.
rsenkt : nur 696 Mann sollen gerettet sein. Das am 8. Fe
mar an der syrischen Küste versenkte französische Kriegsschis

nicht das Linienschiff „Suffren ", sondern der Panzerkreuzer
Ainira Charncr"

Der Chef des Admiralstades der Marine.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Mittwoch; 1. März . 7 Uhr : „Die selige Exzellenz ".
Donnerstag , 2. März . 7 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins ".
Freitag , 3. März , 8 Uhr (Volksvorstellung ) : „Jettchen Gebert ", j
Samstag , 4. März , 7 Uhr : »Die ' Schöne vom Strande ".
Sonntag , 5. März , VA  Uhr : „Die große Glocke". Halbe Preise . ^

7 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins ".
Königlich «« Theater.

Mittwoch, 1. März , 7 Uhr : „Der fliegende Holländer ". |i
Donnerstag , 2. März . 7 Uhr : „Königskinder ".
Freitag , 3. März , 7 Uhr: „Die Lokalbahn". Hierauf : „Der ö£l‘

brochene./Ztng ".
Samstag , 4.^März , 7 Uhr: „Tiefland ".
Sonntag , 6. März , 2% Uhr: „Die Jahreszeiten der Liebe". Hirt»

ans : „Tic Puppenfec ". — 7 Uhr: „Polenblut ".
Montag , 6. März , 7 Uhr : „Tie Rabenstoinerin ".
Mittwoch, 8. März, 6(6 Uhr: „Egmont".
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